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Manche Orte sind bei Gottes Schöpfung irgendwie ein bisschen 
besser weggekommen. Die Klosterinsel Reichenau gehört dazu. 
Daniel Gerber traf sich mit zwei echten Reichenauern – und 
musste dafür ganz schön früh aufstehen ...

INSELGLÜCK
Die Reichenau und ihre gelebte Geschichte 
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Es ist kurz nach 5 Uhr morgens. 
Die Bodenseeinsel Reichenau liegt 
noch in tiefer Dunkelheit und ihre 
Bewohnerschaft in tiefem Schlaf. Ganz 
Reichenau? Nein, an der kleinen Tank-
stelle auf der Insel ist schon Betrieb. 
Stefan Keller füllt zwei rote Kanister 
mit Treibstoff. Er lädt sie ein, wieder ins 
Auto, die Pirminstraße hoch, am Müns-
ter vorbei in die Abt-Berno-Straße und 
bei der Sparkasse links, dann gleich 
wieder rechts. Zuhause werden aus 
der Garage die letzten Dinge ins Auto 
gepackt. Wannen, Eimer, Netze. 

Im Laufe der Jahrhunderte hat sich 
auf der Insel vieles verändert. Vieles 
ist auch geblieben. Geblieben sind so 
Menschen wie Stefan Keller. Keller ist 
Berufsfischer. Wäre es nicht so dunkel, 
könnte man das auch sehen. Keller 
trägt ein blaues Fischerhemd, rotes 
Halstuch, Anglerhose, Gummistiefel. 
Der 48-Jährige ist einer der wenigen 
Berufsfischer, die es am Bodensee noch 
gibt. Mit seinem Auto steht er mittler-
weile an der nordwestlichen Spitze der 
Insel, am Ufer des Sees. Der Bodensee 
trägt an diesem Septembermorgen 
Galauniform. Glatt und still und mit 
wunderbarem Mondlicht-Schimmer 
liegt er da. 

Innerhalb von fünf Minuten sind alle 
Utensilien im Boot verstaut. Stefan Kel-
ler lässt den Motor an. Seine Stirnlampe 
wirft einen weißen Lichtkegel auf das 
Wasser. Dann fährt er hinaus auf den 
See. Ob die Mönche vor 1000 Jahren 
auch schon frühmorgens in ihre Boote 
gestiegen sind, um ihre Netze im See 
auszuwerfen? Bei bis zu 130 Fasten-
tagen im Jahr, die es in einem mittel-
alterlichen Kloster gab, war der Bedarf 
an Fisch auf jeden Fall groß.

1300 Jahre ist es her, dass auf der 
Insel Reichenau der später heilig-
gesprochene Wanderbischof Pirmin ein 
Kloster gründete. In guter katholischer 
Tradition rankt sich auch eine Legende 
um diese Episode. Die geht so: Pirmin 
wurde auf die Reichenau gebracht, 
um dort ein Kloster zu gründen. Als 
nun der Heilige die unbewohnte und 
bewaldete Insel betrat, bekamen es 
„Schlangen, Kröten und Gewürm“ 
mit der Angst zu tun und stürzten 
sich fluchtartig in den See. Drei Tage 
und drei Nächte dauerte der tierische 
Exodus. Danach ließ Pirmin mit seinen 
Männern die Insel roden. Am Nordufer 
der Insel, ganz in der Nähe des heuti-
gen Münsters, errichteten sie ein erstes 

Berufsfischer Stefan Keller auf seinem Boot, im Hintergrund die Kirchtürme von  
St. Peter und Paul und Schloss Windegg.

Kloster aus Holz. Es sollte der Beginn 
einer langen Geschichte sein, die ihre 
Früchte bis ins Heute trägt …

Zeitsprung: Knapp sechs Wochen 
vorher. Es ist der 15. August, Mariä 
Himmelfahrt. Dicke Wolken hängen 
über der Insel. Im leichten Wind 
winken zahlreiche Flaggen und 
Fahnen von Häuserwänden und 
Fahnenmasten. Auf den Straßen ist für 
einen Sommertag auf der Urlaubsinsel 

gespenstisch wenig los. Hier ein paar 
Radler auf schicken E-Bikes, da ein paar 
Hunde mit ihren Herrchen und Frau-
chen an der anderen Seite der Leinen. 
Die meisten Reichenauer und viele 
der Gäste sitzen gerade im Münster St. 
Maria und Markus. Es ist Inselfeiertag, 
der letzte im Reigen eines Trios. Da 
ist das Markus-Fest am 25. April, das 
Heilig-Blut-Fest am Montag nach dem 
Dreifaltigkeitssonntag und eben Mariä 
Himmelfahrt am 15. August. 

An diesen Tagen ruht die Arbeit. Und 
wichtig für alle jungen Reichenauer: Es 
ist auch schulfrei. Denn an diesen Fest-
tagen wird das reiche Erbe gelebt, das 
die Mönche vor Jahrhunderten angelegt 
und ihnen hinterlassen haben. Ganz 
augenscheinlich. Der Gottesdienst ist 
zu Ende. Die Gläubigen strömen durch 
die Kirchenportale nach draußen. An 
den Ausgängen weht ihnen der Duft 
hunderter kleiner Kräutersträucher 

entgegen. Die Frauen im benachbarten 
Altenheim haben die Sträucher am Tag 
zuvor gebunden. Vor der Kirche auf der 
Burgstraße nehmen alle Aufstellung 
für die Prozession. Die historische 
Bürgerwehr, die Trachtengruppe, die 
Kinder des Kindergartens, die Minis-
tranten, die jungen Mädchen, die die 
Madonnenstatue tragen, die Honora-
tioren der Stadt, die Erstkommunion-
kinder, ... Und nicht zu vergessen und zu 
übersehen: die Männer in den schwar-
zen Anzügen, die die kostbaren Schätze 
tragen: die goldenen Schreine mit den 
Reliquien. Den Peter-und-Paul-Schrein, 
den Fortunata-Schrein, das Kopf-
reliquiar des heiligen Bartholomäus 
und natürlich auch den Markusschrein 
mit den Gebeinen des Evangelisten, 
zu dessen Verehrung vor 1000 Jahren 
schon Kaiser auf die Insel kamen.  

Die Sonne, die mittlerweile von den 
Regenwolken das Kommando über-
nommen hat, begleitet die Prozession 
über die Insel. Ob an Mariä Himmel-
fahrt oder an den anderen beiden 
Inselfeiertagen, stets führt sie über die 
Pirminstraße am Ergat vorbei und über 
den Oberen Ergat zurück. Auf diese 
gelebte Tradition jahrhundertealter 
Geschichte sind die Reichenauerinnen 
und Reichenauer stolz. Und pflegen sie 
auch deshalb umso lieber.  

Zurück zum Septembermorgen auf 
dem See. Stefan Keller hat inzwischen 
seine ersten Netze im Wasser. Er ist 
ein echter Reichenauer. Auf der Insel 
aufgewachsen. Schon sein Großvater 
ist morgens auf den Bodensee hinaus-
gefahren. Dann sein Vater. Oft auch mit 
dem kleinen Stefan, wenn er schulfrei 
hatte. Dann die beiden Erwachsenen 
viele Jahre noch zusammen. Stefan 

Schon sein Großvater 
ist morgens auf  
den See gefahren
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Zwischen wilden Achterbahnen und  
wilden Tieren lässt sich im Erlebnispark 
Tripsdrill bei Heilbronn viel erleben.  
Helena Gennutt hat sich ins Getümmel 
gestürzt und dabei ganz unerwartet auch 
einen Ort der Stille gefunden ...

MIT VOLLDAMPF  
UND KARACHO

Tripsdrill – Freizeitparadies für die ganze Familie

Aus versteckten Lautsprechern 
ertönt es „Trulla, Trulla, Trullala“, 
während es im Rückwärtsgang 
die Rampe steil nach oben geht. 
Wenige Sekunden später saust die 
kleine Dampflok mit ihren vielen 
angehängten Abteilen rasant hinab. 
Mit „Volldampf“, wie es der Name 
verspricht, legt sie sich in die Kurven. 
Die Hände der Passagiere gehen in 
die Höhe. Ein weiteres Mal geht es 
nach oben, wo der Schienenverlauf 
abrupt endet, und dann zack, die 
gleiche Strecke wieder zurück – aber 
diesmal im Rückwärtsgang. Wieder 
zurück im Start- und Zielbahnhof 
möchte manch einer der jungen 
Passagiere am liebsten gleich sitzen 
bleiben.
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Wenn die Fahrt nicht zu 
rasant ist, hat man von 
vielen Achterbahnen aus 
einen schönen Blick auf 
den Michaelsberg.

Doch die „Schwäbische Eisenbahn“ ist 
nur eine von mehr als hundert Attrak-
tionen im Erlebnispark Tripsdrill. Klein 
und Groß kommen hier auf ihre Kosten: 
Ab drei Jahren können sich Kinder in 
Begleitung ihrer Eltern in schwindel-
erregende Höhen oder auf wilde Fahrt 
begeben. Auch für größere Gäste wartet 
der Freizeitpark mit turbulenten Fahr-
geschäften auf. 

Zeitversetzt rauscht die Achterbahn 
„Hals-über-Kopf“ über die Familien-
Achterbahn „Schwäbische Eisenbahn“ 
hinweg. Die Beine der Passagiere mal 
gen Erde, mal gen Himmel gerichtet, 
begleitet von jauchzendem Geschrei. 
Der Name der Achterbahn ist dabei 
nicht nur Programm, sondern beruht 

auf einer jahrhundertealten Erzählung 
von den „Sieben Schwaben“: Diese 
hatten sich einst in den Kopf gesetzt, 
ein furchteinflößendes Ungeheuer am 
Bodensee aufzuspüren. Bewaffnet mit 
einer riesigen Lanze zogen sie los. Doch 
das vermeintliche Ungeheuer ent-
puppte sich als Hase, der erschrocken 
davonhoppelte, als die „Sieben Schwa-
ben“ auf ihn zustürmten. Eine über-
stürzte Heldengeschichte.

Legenden wie diese und der schwä-
bische Humor ziehen sich durch den 
ganzen Park. Darunter auch Figuren 
im Stil der 1970er-Jahre, die erneuert 
wurden: Im „Lustigen Klohäusle“, das 
aus Brettern zusammengezimmert 
ist, sitzt ein alter Grantler. Wer vor ihm 
stehen bleibt, wird mit einem Schwall 
Wasser bespuckt. „Das würde man in 
einem neuen Park nicht erwarten“, 
sagt Birger Meierjohann, Sprecher der 
Geschäftsleitung des Erlebnisparks. 
„Aber in einem historisch gewachsenen 
Park ist es wichtig, das zu erhalten.“

Bereits 1929 wurde mit der „Altweiber-
mühle“ der Grundstein für Deutsch-
lands ersten Erlebnispark gelegt. 
Der damalige Besuchermagnet wird 
1946 vom Blitz getroffen und geht in 
Flammen auf. 1950 wird die Nach-
folge-Mühle feierlich eingeweiht und 
ist noch heute das Herzstück des Parks. 
Der Sage nach werden betagte Frauen 
in der Mühle wieder jung gemahlen. 
Doch nicht nur Frauen sind vor dem 
Alter nicht gefeit und so entsteht schon 
1970 mit der Altmännermühle gleich 
nebendran das passende Gegenstück. 
In dem Häuschen fordert ein Geschick-
lichkeitsparcours das Gleichgewicht 

der jungen und alten Besucherinnen 
und Besucher heraus.

Gemächlich geht es dagegen bei der 
„Wiegen-Hochbahn“ zu, in der schon die 
Kleinsten mit ihren Eltern Platz neh-
men können. Während die Wiege auf 
den Schienen entlang zuckelt, ist Zeit, 
den Blick über die grüne Parkanlage 
schweifen zu lassen. Unter einem 
ziehen Pferdekutschen vorbei und in 
einem kleinen Teich speien Frösche 
Wasser – alles natürlich elektronisch. 
Auch Blicke auf den nahe gelegenen 
Michaelsberg und die Kirche St. Michael 

lassen sich immer wieder erhaschen. 
Aus Rücksicht auf die umgebende 
Landschaft und um den Blick auf das 
Baudenkmal nicht zu stören, wird im 
Erlebnispark nichts gebaut, was eine 
Höhe von 30 Metern überschreitet. 

Inge Berger aus Calw ist von der Anlage 
begeistert: „In Tripsdrill ist alles schön 
nah beieinander und für jeden ist 
etwas dabei, sogar für Oma und Opa.“ 
Nach etwa vierzig Jahren ist sie das 
erste Mal wieder mit ihrer Tochter und 
den beiden Enkelkindern da – das hat-
ten sie sich schon lange vorgenommen. 
„Ich fühle mich wohl, von der ersten 
Minute an.“

Aus Rücksicht auf  
St. Michael wird nichts 
in einer Höhe von über 
30 Metern gebaut

Grundstein und bis heute Herzstück des Parks: die „Altweibermühle“.
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Ob man in 1056 Metern Höhe Gott 
näher ist? Ob Jogger, die quer durch 
einen Gottesdienst laufen, die 
Besinnung stören? Ob der Notruf, 
der gerade die am Rand stehenden 
Männer der Bergwacht erreicht, dem 
„Danke, für diesen guten Morgen“ noch 
mehr Bedeutung verleiht? An diesem 
Sonntagmorgen unter dem Gipfelkreuz 
des Schliffkopfs im Nordschwarzwald 
türmen sich Fragen – mal ganz ein-
fache, mal durchaus tiefgründige. Und 

Wo Wölfe eine neue Heimat finden und der Borkenkäfer alte 
Bestände zerstört, hat Ingrid Vollmer Gottesdienst gefeiert. Über 
eine besondere Stunde unterm Gipfelkreuz des Schliffkopfs ...

DEM HIMMEL 
SO NAH

Ein Sonntag im Nationalpark Schwarzwald

sie werden nicht weniger, wenn eine 
kleine Gruppe nach dem Segen mit Urs 
Reif, dem Leiter des Rangerteams, den 
Nationalpark Nordschwarzwald durch-
streift. Während im Gottesdienst über 
den Menschen und seine Bestimmung 
nachgedacht wird, mehren sich beim 
Spaziergang in der Höhe Sorgen über 
die Zukunft der Natur. Dieser Gottes-
dienst im Grünen, den das Ökumeni-
sche Netzwerk Kirche im Nationalpark 
Schwarzwald 30-mal im Jahr unter 

freiem Himmel an verschiedenen 
Orten anbietet, macht gleichermaßen 
dankbar wie nachdenklich.

Das fast meditative Bimmeln von Kuh-
glocken gesellt sich zu den Klängen 
des Posaunenchors, der den Sonntag-
morgen am Schliffkopf einleitet. 
Das Weidevieh sorgt gemeinsam mit 
Schafen, halbwilden Pferden und 
Heckrindern mit imposanten Hörnern 
dafür, dass in der Höhe nicht alles 
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zuwaldet. Die Grinden  – waldfreie 
Bergheiden auf den Gipfellagen, die zu 
den Besonderheiten des Nationalparks 
gehören – wurden vor Jahrhunderten 
von Menschenhand als Weideflächen 
geschaffen und sind Lebensraum 
für schützenswerte Tiere und Pflan-
zen geworden, die so im Wald nicht 
vorkommen. Da braucht es robuste 
Weidetiere, die raue Gräser, Sträucher 
und Gehölze niedrig halten. Selbst ein 
Nationalpark, den der Mensch fast sich 
selbst überlässt, braucht da und dort 
die Hand, vielmehr noch den Kopf des 
Menschen, der sanft eingreift.  

Seit 2014 besteht der Nationalpark 
Schwarzwald als erster und bisher ein-
ziger Baden-Württembergs. Seine rund 
10 000 Hektar – das entspricht 13 560 
Fußballfeldern – zwischen Baden-

Baden und Freudenstadt, machen 
gerade einmal 0,7 Prozent der gesamten 
Waldfläche Baden-Württembergs aus. 
Der besondere Schutzstatus sieht vor, 
dass der Mensch auf einem Großteil der 
Fläche die Natur ihre eigene, kraftvolle 
Dynamik entfalten lässt. Neben der so 
entstehenden Wildnis geht es im Natur-
park aber auch um Artenschutz oder 
um wissenschaftliche Studien über 
Flora, Fauna, Klima. Etwa eine Million 
Besucher jährlich nutzen den National-
park zum Wandern, zum Kennenlernen 
der Natur, um zur Ruhe zu kommen. 
Mehr als 800 Veranstaltungen locken 
Naturinteressierte an. 

Das besondere Netzwerk, in dem sich 
die Erzdiözese Freiburg, die Evangeli-
sche Landeskirche Baden, die Diözese 
Rottenburg-Stuttgart und die Evange-

lische Landeskirche in Württemberg 
zusammengeschlossen haben, ist offi-
zielles Mitglied im Partnerprogramm 
des Nationalparks. Kirche im National-
park macht es möglich, die Themen 
Schöpfung und Spiritualität in der 
Natur zu erleben. 1976 gab es erstmals 
„Gottesdienste im Grünen“ auf dem 
Schliffkopf, initiiert von der damaligen 
evangelischen Kirchengemeinde Ober-
tal, heute Verbandskirchengemeinde 
Mitteltal-Obertal. Mehr als 200 Gottes-
dienste wurden seither gefeiert, rund 
45 davon im seit neun Jahren existie-
renden Nationalpark. Thomas Brucker, 
Verbandsvorsitzender, sieht an diesem 
Sonntag im üppigen Sonnenlicht 
auf dem Gipfel „ein Stück von Gottes 

Herrlichkeit“. Das große Holzkreuz mit 
der Inschrift „Nur Gott ist über uns“ 
wurde im Jahr 2001 von der Verbands-
gemeinde auf dem Gipfel errichtet. „In 
der Natur kann man Gott durchaus 
besonders nah sein und ihn erleben“, 
meint Brucker. Mal sind es 80 Men-
schen, mal ein paar hundert, die genau 
das wollen. „Viele von ihnen“, so weiß 
der Kirchengemeinderatsvorsitzende, 
„gehen sonst nie in eine Kirche.“ 

Die Stimmung unterm Gipfelkreuz ist 
entspannt. Ein Marienkäfer setzt sich 
aufs Liedblatt. Alle hören „Grinden-
dekan“ Gerd Gauß nachdenklich zu, 
wenn er über die Schöpfung predigt. 
Auch der 56-Jährige, der sich kurz 
GG nennt, fühlt sich Gott auf Würt-
tembergs höchster Erhebung näher. 
Dennoch, so meint Gauß, spielten 
Höhenmeter bei diesem Empfinden 
eher keine Rolle, denn oft sei Gott 
dem Menschen in den dunklen, tiefen 
Tälern sogar näher. „Nur spüren wir es 
in diesen Momenten vielleicht nicht 
so direkt“, gibt er zu bedenken. Gauß 
spricht von „horizonterweiternden 
Begegnungen unter einem weiten 
Himmel“, die der Schliffkopf möglich 
macht, und die auch er besonders 
genießt. Er wechselt sich hier mit 
Helga Klär, Pastoralreferentin der 
katholischen Kirche, ab. Von Beginn an 
waren diese Gottesdienste ökumenisch 

Aussicht vom Schliffkopf in den 
südlichen Schwarzwald: Der 
Nationalpark lädt auch dazu ein, 
die Schöpfung ganz bewusst 
wahrzunehmen ...

Die Stimmung ist  
entspannt, ein  
Marienkäfer setzt  
sich aufs Liedblatt




